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Last legen kann, tand doch 1Im späateren und beginnenden 16. Jahrhundert keine »geflissentliche
Verwischung der Unterschiede zwıschen Sündenvergebung und Erlaß der kırchlichen Sündenstrafen« STaLl,
um die Gläubigen die Irre tühren (S 156). Bereıts 1mM Hochmiuttelalter wurde der Ablaß auch als
Vergebung VO:  - Sünden verstanden. Eıne eindeutige Unterscheidung, die dem Bußsakrament die gung
der Schuld (culpa, peccatum), den Nachlaß der zeıtliıchen Sündenstrafe oena dem Ablafß ZUuWeISt, wird,
nter dem Eindruck der olem:! Luthers den Ablaß und den damıt betriebenen Handel, TSLI ın der
Bulle des Papstes Leo »Cum POSIQuUamM « VO:| November 1518 getroffen, die der Kardinal Thomas de
Vıo Cajetan entworten hatte (Denzınger-Hünermann Bıs 1INs 20. Jahrhundert gibt ber dieser
Sache, selbst in päpstlichen Verlautbarungen, Unklarheiten und Inkonsequenzen; vgl dıe Konstitution
Benedikts XV. »Constat apprime« 21US dem Jahre 1921, 1n : »totıes plenarıam omnıum
pe|  TU! (!) uO| indulgentiam cONSsequı valeant.«

Luthers Abschluß des theologischen Studiums mit dem Doktorat nach gut Jahren WAar keine »Sanz
ungewöhnliche Leistung« S 207), WO.| 1es ımmer wıeder in der Retormations- und Luther-Literatur
nachgebetet wird Die Leistung lıegt vielmehr 1im Rahmen des damals Üblichen. Es gibt ıne BANZC Reihe
Zeıiıtgenossen, die das Theologie-Studium iın erheblich kürzerer Zeıt hinter S1IC| brachten. »Zwinglıs scharfe
Unterscheidung zwischen Sinnlichem und Geistigem« (D 255) hat reWurzeln nıcht ın der trühen Prägung
seines Denkens durch den »philosophischen Realısmus« des Duns Scotus, sondern ın dem FEinfluß des
Erasmus VO|  — Rotterdam.

Wenn uch heute Mode geworden Ist, Anmerkungen eiınem Buch als unnutzen gelehrten Apparat
9und VOT allem dıe Verleger s1e, 24US Kostengründen, für überflüssig halten, sehe ich als eiınen

gravierenden Mangel an, WCeNnNn in eiınem hıstorischen Werk, in dem Ja naturgemäß eiıne BaNZC Menge
Hypothesen vorgetragen werden, jeder ırekte Bezug auf die Quellen fehlt. Zwar gibt ıne Aulflistung der
wichtigsten Quellen Anhang. Das nutzt ber dem Nıcht-Spezialisten und Studierenden wen1g, dem
professionellen Forscher dagegen siınd sıe ohnehin bekannt. Was fehlt, ist die für den Leser nachvollziehbare
Verifizierung der wichtigsten Ergebnisse des Buches den Quellentexten.

abe schreibt ınenSder dem Leser einıges Geduld abverlangt. Es fehlen nıcht NUur rhetorische und
stilistische lanzlıchter, sondern scheint fast S! als habe derVertasser SIC ühe gegeben, die Sprache SO
trocken und spröde wıe möglıch ten und jedes narratıve Element vermeıden.

Die vorstehenden kritischen Bemerkungen einzelnen Punkten sollen jedoch nıcht der Herabsetzung
eınes insgesamt großen, verdienstvollen und nützlıchen Werkes dienen, das uch ELW: wıe eın Resume
der bisherigen Lebensarbeit seınes Verfassers ist. Der Dank nes jeden verständigen Lesers dafür wiırd
uneingeschränkt gelten. HelmutFeld

MANFRED SCHULZE: Fürsten und Reformation. Geıistliche Reformpolitik weltlicher Fürsten Vor der
Reformation (Spätmuittelalter und Retormation. Neue ReiheZ Tübingen: ohr 1991 2315 Geb

139,—.

In der Reformationsgeschichtsschreibung VO  - heute stehen die deutschen Landesherren, die sıch
Spätmuittelalter eine Erneuerung der Kıirche in iıhren Territorıen bemühten, cht Vordergrund.
Zudem indet Retormation »VOoN oben« wenıg Autmerksamkeiıt. Bürger und Bauern beherrschen die Szene.
Dabei 1st die olle und Bedeutung der Fürsten für dıe Umgestaltung der Kırche Deutschland ıIn der
Geschichte ohne Beispiel. Fürsten haben die Reformation gerettet und Fürsten haben die Retformation in
ihren Territorıen zerschlagen. Warum engagıerten siıch weltliche Landesherren für relig1öse und
kırchliche Belange Welche jgele verfolgten s1e? Von dieser Fragestellung ausgehend, untersucht der Autor
cht in erster Linıe das Kırchenregiment der Landesherrn, uch nıcht ıhre persönliche Frömmigkeit,
sondern die politische Begründung iıhres obrigkeitlichen Handelns in der Kırche Für diese Untersuchung
ber Wesen und Ziele der Fürstenretorm wurde das Herrschaftsgebiet der wettinischen Fürsten ber die
eıt seiınerTeilungen und hinweg bıs ZU)! Jahre 1517 ausgewählt. Der Hauptgrund, der
Autor sıch gerade auf das Haus Wettin festlegte, ach seıner Aussage dıe Erkenntnis, Jer jene
landesherrlichen Reformprogramme konzipiert wurden, die in ıhrer Verbindung VO|  - Regiment und
Retorm eın besonders aussagekräftiges Zeugnis blegen können. Das Buch 1st in reı Teile gegliedert. Im
ersten Teıl «Kırchenregiment trühmodernen Staat» wiırd ıne Übersicht ber die deutschen erritorien
gegeben. Ausgewählt wurden die weltlichen Territorien, die Kennzeichen des frühmodernen Staates
aufweisen, straffe Durchsetzung der Herrschaftsmaßnahmen, die offenkundige Präsenz von Obrigkeıt,
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tunktionı:erende Institutionen und die Vereinheitlichung des Rechts Der zweıte Teıl behandelt die
Reformpolitik Herzog Wilhelms IL., des Landgrafen VO!  3 Thüringen. Dıie LandesordnungVJahre 1446,
die Klosterordnungen, das Sittenmandat VO: Jahre 1452 für die Laıen, die Rechtsreform VO: Jahre 1454
und die ürstliche Retorm der Bettelorden ıldeten die wichtigsten Mafnahmen. Herzog ılhelm hat ıne
umifassende Reformpolitik betrieben, die Geıistliches und Weltliches, ber uch Wırtschaftliches te
ZU)] Nutzen seiıner fürstlichen Herrschaft. Der dritte Teıl untersucht die landesherrliche Reform Urc.
Ernestiner und Albertiner. Seıt 1485 w achsen eın geteiltes Land. Es wurde ıne gemeınsame Ordnung
für das geteilte Land angestrebt und eine Retform der Klöster Angrıiff Cnh. el Mühe wurde
aufgewendet beı dem Versuch, die Franzıskaner wiıieder einem Orden zusammenzuführen. Aber selbst
die VO| Papst CTIZWU!  nc Unıon aller ‚Reformierten« blieb für den Bereich der sächsischen Franziskaner
NUur ıne »Wortunion«.

In diesem Streıit wiırd besonders deutlıch, die Eintlußnahme der weltlichen rigkeit damals uch
ihre renzen hatte. Religion 1st Z W: Gegenstand der Politik, ber nıcht beliebig dirıgierbar. Das hat sıch ın
der Reformationszeit geändert. Das kiırchenpolitische Handeln der Landesherren kann für diese eıit auf
ıne Formel miıt wel Aspekten gebracht werden, die immer wıeder ineinandergreifen: Dıie Reform hat den
Gottesdienst uUun! das Landeswohl zugleich Auge. Rechte Gottesverehrung und der Drang ZUr

Erweıterung der politischen Macht sınd die Triebtedern des Handelns. Dıiese Verbindung gehörte zum
Selbstverständnis des Fürsten ın diesem Jahrhundert. Der Fürst tühlte SIC| verpflichtet, über das geistliche
und das zeıtliche 'ohl ın seınem Lande wachen. ann die eueC Lehre der Reformatoren sıch
ausbreitete, 1st diese Tradition der obrigkeitlichen Verantwortung tür den wahren Gottesdienst iın allen
Territorien wieder aufgenommen und noch entschiedener verfochten worden.

Die Arbeit zeıgt deutlıch, die Religion den Bereich der Realpolitik gehörte. Für dieses
kirchenpolitische suchte keine relıg1öse Begründung. Der Landesherr erwartete allerdings für
seın Tun einen gerechten Gott und eınen entsprechenden Lo  5 Gottgerechtes Verhalten nıcht
identisc mıt polıtischer Folgsamkeit gegenüber den kirchlichen Amtsträgern. Beı diesen Reformbemühun-
gCn sollten die Orden ıne Vorreıiterrolle spielen. Man hoffte, ıne Retorm ın den Klöstern uch die
Zustände bei den Weltpriestern und Laien verbessern könnte. Wenn von der Retorm des Gottesdien-
stes sprach, damit uch die Sıttlichkeit eingeschlossen. Diese fürstliche Reformpolitik ımmer auf
das eigene Terriıtoriıum begrenzt, ıne umtassende Erneuerung der Kırche wurde nıcht angestrebt.
FEs gehörte aber ZUm Selbstverständnis der Landesherren schon im 15. Jahrhundert, S1e iın ıhrem
Machtbereich über die Religion wachten und diese Aufgaben nıcht den Biıschöten überließen.

Die Arbeit 1st mıt dem Tıtel ‚Gottesdienst und Landeswohl Geistliche Reformpolitik sächsischer
Fürsten VOT der Retormation« als Habilitationsschrift von der Evangelisch-theologischen Fakultät der
UniversıitätTübingen aANSCNOMMCN und anerkannt worden. Sıe hat ıhren Gegenstand eiıner umfassenden,
eindringlichen un! objektivenWeıse untersucht und dargestellt. Andreas Zieger

HARALD SCHWILLUS: Kleriker Hexenprozeß. Geıistliche als Opfer der Hexenprozesse des und
17. Jahrhunderts In Deutschland (Forschungen ZUuUr tränkıschen Kıiırchen- und Theologiegeschichte 16).
Würzburg: Echter Verlag 1992 549 Brosch. 64,—.

Eın wichtiger und interessanter Seıtenaspekt des komplexen Phänomens »Hexenverfolgung« ist ın der
Würzburger theologischen Dissertation VO|  — arald Schwillus thematisiert worden. Dıie besondere olle
VO|  3 Klerikern, die sıch ben nıcht NUur Hexenprediger und Verfolgungsbefürworter, sondern uch oft

als Opfer der Vefolgungswellen finden lassen, bedurfte schon längst eıner systematischen Bearbei-
tung.

Schwillus hat seıne Studien auf eine größere Anzahl süddeutscher und westdeutscher erritoriıen
usgedehnt. Vor allem dıe Hochstifte Würzburg, Eıchstätt und Bamberg wurden untersucht, daneben die
Fürstpropstel Ellwangen, das Kurfürstentum Trıer, das Hochstift Salzburg SOWIEe weltliche Territorien
die Eıfelgrafschaften Blankenheim und Gerolstein, das Herzogtum Kärnten und das Herzogtum Stejer-
mark. Aus dem Kurfürstentum Maınz, der GratschaftTiırol und den Reichsstädten Schwäbisch Gmünd und
öln werden »kürzere Nachrichten« ın einem Kapıtel zusammengefaßt. Die Schilderung der Prozesse

Kleriker ın allen diesen genannten Territorien macht den 1. Teıl des Buches auS, der l1er ünftel des
Gesamtwerkes um): Im zweıten Teıl betrachtet Schwillus dann die Hexenprozesse Kleriker als
»Phänomene ihrer Zeıit«.


